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Konzepte mit Fragezeichen

Nachfolgend werden zwei Vortragsmanuskripte ineinander verschränkt  dargestellt, deren
Grundlinien aus zwei einander entgegengesetzten Vorstellungen gespeist werden:

Thesen und Texte
Pädagogisches Konzept der FEBB

B. Seidel
Trägervereinsklausur 16. März 2002

und

Gute Schule zur Ehre Gottes
B. Seidel

FEBB aktuell 12/04
Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgehen, daß in Thesen und Texte die Begründung
für eine neue Pädagogik – bei aller Kritik am humanistischen Leitbild der herkömmlichen
Schule – aus dem soziologischen Befund gewonnen wird, aber nicht aus dem Urteil der
Bibel über den Menschen. Er möge beachten, welcher Stellenwert den Pädagogen aus der
68er Szene, Richter und Gruschka (S. 5o.) zuerkannt wird, so als hätten jene den
Bekenntnisschulen etwas ins Stammbuch zu schreiben. Aber selbst in  Gute Schule zur
Ehre Gottes schwingt die Kritik des Humanismus an der Verwertbarkeit von Bildung und
Ausbildung (Utilitarismus = Nützlichkeit) mit (S. 6o.), obwohl doch Bekenntnisschulen
gerade auch zur Lebenstüchtigkeit erziehen sollen und durch PISA die Defizite mehr als
deutlich geworden sind. Was nützen die Fragezeichen hinter dem Bewußtwerden von
seelischen Prozessen (S. 8o.), wenn gleichzeitig emotionale Kompetenz als
Schlüsselqualifikation verlangt wird. Und so erfreulich es ist, daß ausgerechnet Habermas
– einer der Väter der neomarxis-tischen „Frankfurter Schule“ – meint, daß die „Substanz
des heilsgeschichtlichen Denkens jüdisch-christlicher Herkunft herauszuarbeiten“ sei
(S. 9. u. III.), so sucht der Leser doch lange nach der Begründung aus der Bibel. Gerade sie
gibt aber das Leitwort für die Bekenntnisschulen ab: Schule auf biblischer Basis (so die
Basisschrift. der Arbeitsgemein-schaft AEBS). Es sei eine Differenz von Lehrer und Stoff
einzuhalten (S. 14u.), obwohl die Schule gerade unter dem Primat des personalen statt
funktionalen Lernens gegründet wurde. Der Primat der Bibel kommt m.E. gerade nicht zur
Geltung.
Es schien mir ratsam, auch die Elemente, die von Seiten des Schulträgers mit eingebracht
werden, mit einigen Seiten (S. 4, 7, 10, 13) einzufügen. Die Texte entstammen den offiziel-
len Internetseiten. Man beachte dabei die ständige Verwechslung von Kultur und Natur.
Diese wenigen Anmerkungen sollen helfen, beide ineinander verschränkten Texte sorgfäl-
tig zu lesen und zu vergleichen, um selber zu beurteilen, ob so das Anliegen der Bekenntnis-
schulen in widersprüchlichen Grundsatzschriften ausreichend zur Geltung kommt.
Gottfried Meskemper, 7.2005
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Thesen und Texte
Pädagogisches Konzept der FEBB

B. Seidel
Trägervereinsklausur 16. März 2002

1.

Westliche Industriegesellschaften durchlaufen Transformationspr
Informationsgesellschaften. Schulen müssen ihren Modernitätsrückstand
neuen Erfordernissen Rechnung tragen. Die aktuelle Pisa-Studie 
Rückständigkeit deutscher Schülerleistungen im internationalen Verglei
Schulleitungen mit positivem Rollenverständnis, die entsprechende Q
professionelles Verhalten im Sinne von Bildungsmanagement entwick
Bekenntnisschulen sind von diesem Prozeß nicht ausgenommen.

2.

Um mit der sich selbst beschleunigend gesellschaftlichen Entwicklung
können, müssen Schulen lernende Organisationen werden. Aufgabe vo
Lernprozesse zu initiieren und zu steuern.

3.
Die Freie Evangelische Bekenntnisschule Bremen (FEBB) definiert sich als 
Organisation, die unter schwierigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
das Beste zu leisten. Ihre Leistung ist pädagogische Wertschöpfung. Wese
Kennzeichen lernender Organisationen ist, dass ihr Personal Fehler mach
Lehrerinnen und Lehrer dürfen an der FEBB Fehler machen, weil Fehler p
Entwicklungspotential enthalten. Die FEBB gehört zum „Netzwerk innova
Schulen“ der Bertelsmann-Stiftung und erarbeitet mit vier weiteren Partne
Entwicklungsmodelle zum Thema Personalentwicklung.

4.
Evangelische Bekenntnisschulen müssen durch Qualität ihrer Leistungen üb
Gute Schule zur Ehre Gottes ist Konkretion des lutherischen Berufsethos

5.
Evangelische Bekenntnisschulen sind vor ca. 25 Jahren als Reaktion geg
Schulreformen gegründet worden. Programmatisch konnten sie sich zw
eigene Proprium jedoch nicht immer überzeugend füllen. Trotz des zahlen
Wachstums der Bekenntnisschulbewegung (zur Zeit ca. 60 (70) Schulen
theologisch-pädagogisch gearbeitet und veröffentlicht worden. Dies m
großen Herausforderungen durch Schulgründung und Schulalltag verstä
längere Sicht jedoch problematisch. Einzige nennenswerte Publikation is
Schrift „Schule auf biblischer Basis“. Die erst kürzlich erfolgte fast unverä
dieser Schrift ist insofern problematisch, als sie 20 Jahre Erfahrung und 
evangelischer Bekenntnisschulen unberücksichtigt lässt. Die F
bestandssichernde staatliche Anerkennung erst nach Zurücknahme 
formulierten Konzeption und Orientierung an neuen pädago
Leitvorstellungen. Forderungen nach einer Rückbesinnung auf die Urs
sind daher geradezu fahrlässig.
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Bremens Rhododendronpark und Botanischer Garten
Hier erleben Sie die ruhige, meditative Atmosphäre eines japanischen

Hier sehen Sie die Abbildung des Kosmos im Kleinen. Jedes Element steh
einen Teil der Natur und keines der Objekte ist zufällig angeordnet. Das Ar
strengen Grundsätzen, deren Ursprung im Zen-Buddhismus zu finden is
auch die hohe Kunst der Pflanzenzucht und Gestaltung, deren prachtvolle 
hier aus der Nähe bewundern können. Und noch eine asiatische Tradition
Der Wunschbaum. Hier können Sie einen Wunsch hinterlassen - und viel
Erfüllung…

Linke: "Wir machen Komplett-Angebote, wobei wir sogar den
Klasse buchen." Die Angebote für Klassen finden sich in einem 
der direkt auf Schulen zugeschnitten ist. (WESER-KURIER v. 17.7.
2005
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Statt den Blick zurück zu richten, sollten die gegenwärtigen Problemlagen evangelischer
Bekenntnisschulen und v.a. die Kritik (z.B. I. Richter, A. Gruschka) an ihnen aus fachwis-
senschaftlicher Sicht reflektiert werden.

6.  Evangelische Bekenntnisschulen müssen sich heute im Rahmen veränderter pädagogischer
Diskussionen und Paradigmen (v.a. Postmoderne und Wissensgesellschaft) neu positionieren.
7. Moderne pädagogische Theorien sind eng verknüpft mit typisch aufklärerischen
Konzeptio-nen von Subjektivität. Unterschieden werden muß zwischen
Aufklärungspädagogik und Neuhumanismus. Aufklärungspädagogen wie Basedow,
Salzmann, Campe, und Villaume wollten angesichts der vielfältigen gesellschaftlichen Krisen
einen zufriedenen, kompetenten Bürger produzieren, der am Ort seines gesellschaftlichen
Standes mit Hilfe seines erworbenen Wissens glücklich werden sollte. Neuhumanistische
Bildungstheorien reagierten auf diese pragmatischen Entwürfe und erfanden ein
Menschenbild, an das bis heute gerne geglaubt wird und von dem vergessen wird, daß es
historisch „gesetzt“ wurde. Neuhumanistische Pädagogen wollten eine allgemeine
Menschenbildung ("Veredelung“) ohne Geschäftsbrauchbarkeit. Durch Rezeption antik-
klassischer Philosophie, Literatur etc. sollten sich Menschen immunisieren gegen das
Böse: Selbsterlösung.
8. Moderne pädagogische Theorien gehen davon aus, daß der Mensch nur Mensch werden
kön-ne durch Erziehung (Kant). Das Humane am Menschen ist dabei durch seine
Subjekthaftig-keit verbürgt, die am eigenständigen Vernunftgebrauch hängt. In dem Maße,
wie Zweifel da-ran aufkamen, ob es Vernunft tatsächlich vermag, innerhalb fremdbestimmter
Verhältnisse zu mehr Humanität zu führen, in dem Maße wuchsen auch Zweifel daran, ob
der Mensch nur Mensch werden könne durch Erziehung: Die Erfahrung zweier Weltkriege,
eine unablässig fortschreitende Ausbeutung von Mensch und Natur, grundlegende Bedenken
gegeniiber der Allmacht wissenschaftlichen Fortschritts, weltweite kriegerische
Unterdrückungen konnten nicht durch ein optimistisches Erziehungskonzept verhindert
werden und stützen kaum die Hoffnung. die sich an eine autonome Subjektivität knüpfen.
9.  Reaktionen auf diesen Befund sind
• Das Festhalten am unvollendeten „Projekt der Moderne“ (Arnold, Gruschka, Gamm,
   Pongratz et al.)
   Anthropologische Grundlinien einer „neuen“ Humanistischen Pädagogik sind in
   Anlehnung an Fromm und Rogers:
• Der Sinn des Lebens besteht in der völligen Entwicklung der menschlichen Eigenkräfte
• Der Mensch ist aktiv, produktiv und lebendig
• Der Mensch kann sich selbst ändern und wieder zu leben beginnen
• Die Konzeption eines pädagogischen Ansatzes unter den Bedingungen einer reflexiven
   bzw. Postmoderne (Mever-Drawe, Heyting, Lenzen et al.)

Erziehung soll neu gedacht werden als reflektierte Maßnahme, Heranwachsende in die
Lage zu versetzen, die Zerrissenheit moderner Subjektivität zu erfassen und die Beziehung
von Selbst- und Fremdbestimmung mündig mitzubestimmen. Selbstbestimmung muß dabei
als Inszenierung kenntlich bleiben. Alternativen sollen verabschiedet werden, nämlich die
von Individuum und Gesellschaft, von Autonomie und Heteronomie. Eine Pädagogik, die
dem Rechnung trägt, wird eine möglichst große Vielfalt von Ausdrucksmöglichkeiten zu
ermöglichen suchen. Dies betrifft besonders Wissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten der
Selbstwahrnehmung:

• Der bewußte Umgang mit den psychischen Grundfunktionen wie Gefühlen, Vorstellung,
Willen usw.
• Das Bewußtwerden von seelischen Prozessen
• Die Vervollständigung der Wahrnehmung durch Wiederentdecken des Leibes
• Ein bewußter Umgang mit den eigenen Anteilen am Hervorbringen von
Zwischenmenschlichkeit usw.
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botanica Eine Entdeckungsreise in die Natur Asiens

Vor uns lag (in der botanika) die faszinierende Gebirgslandschaft des
Himalaya mit seiner einzigartigen Pflanzenwelt. Zwischen bewachsenen
Felsformationen wanderten wir an einem Wasserfall entlang, der acht Meter in
die Tiefe stürzte. Neue Horizont eröffneten sich auf unserer Reise durch die
Regionen Yunnan, Nepal, Bhutan und Tibet. Überall begegneten mir lebendige
Zeugnisse der Kulturen: ein Nirvana-Buddha, Gebetsmühlen, eine Mani-Mauer.
Und nach einer Pause im Tee-Pavillon ging unsere Reise weiter.
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• Das Eingeständnis des Scheiterns und die radikale Frage nach Alternativen
   Baumann, Sloterdijk. Hügli, et al.)
Baumann, Z., Wir sind wie Landstreicher,1993:
(...)

„Die Postmoderne ist der Punkt, wo das moderne Freisetzen aller gebundenen Individualität zum Abschluß kommt.
Es ist jetzt leicht, Identität zu wählen, aber nicht mehr möglich, sie festzuhalten. In, Augenblick des höchsten
Triumphes muß Befreiung erleben, daß sie den Gegenstand der Befreiung vernichtet hat. Je freier die Entscheidung
ist, desto weniger wird sie als Entscheidung empfunden Jederzeit widerruf bar. mangelt es ihr an Gewicht und
Festigkeit — sie bindet niemanden, auch nicht den Entscheider selbst; sie hinterläßt keine bleibende Spur, da sie
weder Rechte verleiht noch Verantwortung fordert und ihre Folgen. als unangenehm empfunden und
unbefriedigend geworden, nach Belieben kündbar sind. Freiheit gerät zu Beliebigkeit; das berühmte Zu-allem-
Befähigen, für das sie hoch gelobt wird, hat den postmodernen Identitätssuchern, alle Gewalt eines Sisyphos
verliehen. Die Postmoderne ist jener Zustand der Beliebigkeit, von dem sich nun zeigt. daß er unheilbar ist. Nichts
ist unmöglich, geschweige denn unvorstellbar. Alles was ist, ist bis auf weiteres. Nichts, was war, ist für die
Gegenwart verbindlich, während die Gegenwart nur wenig über die Zukunft vermag.

(...)

Sloterdijk, P., Regeln für den Menschenpark. Antwortschreiben zum Brief über den
Humanismus, 1999
(...)

Das Phänomen Humanismus verdient Aufmerksamkeit heute vor allen,, weil es — wie auch immer verschleiert und
befangen — daran erinnert, daß Menschen in der Hochkultur ständig von zwei Bildungsmächten zugleich in
Anspruch genommen werden — wir wollen sie hier der Vereinfachung zuliebe schlicht die hemmenden und die
enthemmenden Einflüsse nennen. Zum Credo des Humanismus gehört die Überzeugung, daß Menschen „Tiere
unter Einfluß“ sind und daß es deswegen unerläßlich sei, ihnen die richtige Art von Beeinflussung zukommen zu
lassen. Das Etikett Humanismus erinnert — in falscher Harmlosigkeit — an die fortwährende Schlacht um den
Menschen, die sich als Ringen zwischen bestialisierenden und zähme den Tendenzen vollzieht. (5)

(...)

Was zähmt den Menschen, wenn der Humanismus als Schule der Menschenzähmung scheitert?  Was zähmt den
Menschen noch, wenn seine bisherigen Anstrengungen der Selbstzähmung in der Hauptsache doch nur zu seiner
Machtergreifung über alles Sei an da geführt haben? Was zähmt den Menschen, wenn nach allen bisherigen
Experimenten mit der Erziehung des Menschengeschlechts unklar geblieben ist, wer oder was die Erzieher wozu
erzieht? Oder läßt sich die Frage nach der Hegung und Formung des Menschen im Rahmen bloßer Zähmungs- und
Erziehungstheorien gar nicht mehr auf kompetente Weise stellen? (11)

(...)

Es genügt, sich klar zu machen, daß die nächsten langen Zeitspannen für die Menschheit Perioden der
gattungspolitischen Entscheidung sein werden. In ihnen wird sich zeigen. ob es der Menschheit oder ihren
kulturellen Hauptfraktionen gelingt, zumindest wirkungsvolle Verfahren der Selbstzähmung auf den Weg zu
bringen. Auch in der Gegen3vartskultur vollzieht sich der Titanenkampf zwischen den zähmenden und den
bestialisierenden Impulsen und ihren jeweilige,: Medien. Schon größere Zähmungserfolge wären Überraschungen
angesichts eines Zivilisationsprozesses. in den: eine beispiellose Enthemmungswelle anscheinend unaufhaltsam rollt
Ob aber die langfristige Entwicklung auch zu einer genetischen Reform der Gattungseigenschaften führen wird —
ob eine künftige Anthropotechnologie bis zu einer expliziten Merkmalsplanung vordringt; ob die Menschheit
gattungsweit eine LT vom Geburtenfatalismus zur optionalen Geburt und zur pränatalen Selektion wird vollziehen
können — dies sind Fragen, in denen sich, wie auch immer verschwommen und nicht geheuer, der evolutionäre
Horizont vor uns zu lichten beginnt.
(17)
(…)
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botanika - das grüne Science - Center
Erleben Sie Abenteuer für alle Sinne, begeben Sie sich auf eine Expedition durch
faszinierende Welten und entdecken Sie Zeugnisse fernöstlicher Kulturen!

Im Entdeckerzentrum beginnt eine spannende Reise in die Welt der Pflanzen. Von den Wurzeln im
unterirdischen Ursprungsraum bis hinauf zur Blüten-Lounge erleben Sie den Kreislauf der
Natur hautnah und mit allen Sinnen. Entdecken Sie die verborgenen Prozesse der grünen
Kraftwerke, beobachten Sie Pflanzen und Tiere unter dem Mikroskop, entfachen Sie einen
Sturm oder lassen Sie die Sonne scheinen. Lernen Sie die enge Beziehung zwischen
Mensch und Natur kennen. Und dann öffnen sich vor Ihnen naturgetreu nachempfundene
Landschaften - drei unterschiedliche Welten unter einem Dach.

Kultur ist Leben. (!?)
Eingehüllt in warmen Nebel
durchstreifen Sie auf
Dschungel-Pfaden den Berg-
Regenwald und erklimmen
den Mount Kinabalu auf
Borneo. Umgeben von
exotischen Düften und
Geräuschen des
urwüchsigen Dickichts
entdecken Sie das
Geheimnis der Hampatongs
- Kultpfähle eines Ur-Volkes,
das nur auf dieser
asiatischen Insel lebt.
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Hügli, A., Philosophie und Pädagogik, 1999 (..)
(…)

Was aber tut der der Weltbeherrschungsphilosophie verpflichtete Aktivismus, wenn der gigantische Versuch, das
Zufällige zu entfernen, stets weitere Zufälle und Widerfahrnisse produziert? Er wird genau die Antwort geben, die er
seinem Geist entsprechend geben muss. Wenn die Welt der Kontrolle den Kontrolleuren zu entgleiten droht, muss
man die Kontrolleure besser kontrollieren. Wenn die Welt durch unser Tun zu komplex geworden ist, muss man die
Komplexität des Menschen erhöhen. Und wenn die Folgen des Fortschritts uns über den Kopf wachsen, müssen wir
fortschrittsresistenter werden. Wie aber erhöht man die Kontrollfähigkeit und Fortschrittsresistenz des Menschen?
Die neueste und beinahe schon nicht mehr frivole Antwort lautet: Lasst uns diesen Menschen züchten. Die vorletzte,
geläufigere und vorläufig scheinbar noch praktikable Antwort aber: Lasst uns diesen Menschen bilden. (42)

10.

Der Beitrag von U. Beck, Risikogesellschaft, 1986, ist für unser Thema von Interesse. Eine
Argumentationslinie daraus:

Die Zäsur zur klassischen Industriegesellschaft besteht heute darin, daß die industrielle
Reichtumsproduktion in Risikoproduktion umschlägt. Wobei allerdings diese Risiken nicht
mehr wie früher lokal oder gruppenspezifisch begrenzt werden können, sondern zu
zivilisatorischen Selbstgefährdungspotentialen werden. So sind z.B. von den Risiken der
Kernenergie, der Gentechnologie, der Luft- und Wasservergiftung tendenziell alle Menschen
betroffen, unabhängig von Ort und sozialer Lage. Private Flucht und Ausweichmöglichkeiten
werden zunehmend illusionär. Beck verweist im Weiteren auf die Wissensabhängigkeit der
Modernisierungskriterien. Am Beispiel von Tschernobyl erläutert er die Entmündigung der
Sinne angesichts der Gefahren der Risikogesellschaft. „was wäre geschehen, wenn die Wetter-
dienste versagt, die Massenmedien geschwiegen, die Experten sich nicht gestritten hätten?
Niemand von uns hätte etwas bemerkt.“ Insofern haben wir es in der Risikogesellschaft mit
eitler Verdopplung der Wirklichkeit zu tun: Gerade die nicht sinnlich wahrnehmbare zweite
Wirklichkeit ist die bedrohliche, wobei das Ausmaß der Bedrohung alle traditionellen
Gefährdungen bei weitem übertrifft. Vor dem Hintergrund der Erkenntnis, daß die heutigen
globalen Risiken von den modernen Wissenschaften produziert bzw. ermöglicht wurden,
breitet sich nun eine neue Technik-, Industrie und Wissenschaftskritik aus. Dies jedoch bei
gleichzeitigem Verlust an Orientierungsmöglichkeiten. So verliert die Vergangenheit in der
Risikogesellschaft in verschiedener Hinsicht an Determinationskraft für das gegenwärtige
Handeln. in der Risikogesellschaft bleibt die Vergangenheit als Orientierungspunkt verloren
bzw. entwertet, gleichzeitig büßt die Zukunft aber ihre Funktion als Hoffnungsträger und
Zielpunkt gegenwärtigen Handelns ein. Die ehemals positive Zukunftsvision schlägt in eine
negative um, weil in der Zukunft die Metamorphose der gegenwärtigen Risiken zu realen
Katastrophen droht. Zukunft muß nun nicht mehr erarbeitet, sondern verhindert werden.
Die ehemalige Zukunftsvision mutiert hier zur Vermeidungsoption.

11.

Für den Philosophen H. Ebeling liegt es deshalb nahe, eine möglichst globale Steuerungsop-
tion zu entwickeln, die „angesichts des aktuellen Notstands der Überlebensrechte und der
weiträumigen Unbestimmtheit besserer Zukunft offen zu progressiver Einschränkung der
Freiheitsrechte im Interesse der Überlebensrechte“ führen müsse. Das wäre dann das Aus des
„Projektes der Moderne“.

12.

Nachdem Klassenkulturen, Geschlechts- und Familienrollen durch persönlich herzustellende
Rollen abgelöst worden sind, ergibt sich nach Beck für jeden Einzelnen die Aufgabe, seine
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Biographie selbst „zusammenschustern“ zu müssen. Dies geschieht nach Becks Ansicht „ohne
die einige Fraglosigkeiten sichernden, stabilen sozialmoralischen Milieus“. Biographien sind
nicht mehr vorgezeichnet, sondern Ausdruck von nicht immer freiwillig und selten freien
Wahlentscheidungen. Beck kontrastiert die Bastelbiographie auf der Folie einer standardi-
sierten Erwerbsbiographie, die durch klare zeitliche Einschnitte wie Berufseinstieg, Heirat,
Familiengründung und Rentenalter gekennzeichnet ist. Dem entgegengesetzt werden Lebens-
läufe heute vielfältiger, da sie um die Entwicklung persönlicher Fähigkeiten kreisen. Bestän-
dig muß der Einzelne an seinem Lebensweg „feilen“ und auf die Einwirkungen des Marktes
und des Staates reagieren, sowie dem Konzept eines „eigenen Lebens“ Folge leisten.

13.

Ins Pädagogische gewendet folgert Beck:
(...)

„Für das Überleben in der alten, Industriegesellschaft ist die Fähigkeit der Menschen zentral, materielle Not zu
bekämpfen, sozialen Abstieg zu vermeiden. Hierauf richtet sich das Denken und Handeln beim kollektiven Ziel der
„Klassensolidarität“ ebenso wie bei den individuelle,, Ziele,, des Bildungsverhaltens und der Karriereplanung. In
der Risikogesellschaft werden zusätzlich andere Fähigkeiten lebensnotwendig. Wesentliches Gewicht gewinnt hier
die Fähigkeit, Gefahren zu antizipieren, zu ertragen, mit ihnen biographisch und politisch umzugehen. An die Stelle
von Abstiegsängsten, Klassenbewußtsein oder Aufstiegsorientierungen, mit denen wir mehr oder weniger umzu-
gehen gelernt haben, treten die zentralen Fragen: Wie gehen wir mit den zugewiesenen Gefährdungsschicksalen
und den in ihnen liegenden Ängsten und Verunsicherungen um? Wie können wir die Angst bewältigen, wenn wir
die Ursachen der Angst nicht bewältigen können? Wie können wir auf dem zivilisatorischem, Vulkan leben, ohne
ihn bewusst zu vergessen, aber auch ohne an den Ängsten, und nicht nur an den Dämpfe, der ausströmt* zu
ersticken ?“                                                                                                              *Dämpfen, die ausströmen

(...)

II.

Welche Folgerungen ergeben sich daraus für evangelische Bekenntnisschulen?

• Für die Verantwortlichen gilt, die gesellschaftlichen Entwicklungen und die mit ihnen
zusammenhängenden pädagogischen Theoriebildungen auf wissenschaftlichem Niveau zu
reflektieren, um die Schulen je neu verorten zu können. Wünschenswert wäre ihre aktive
Beteiligung an pädagogisch-wissenschaftlichen Diskussionen.

• Die Verantwortlichen müssen darüber hinaus eine realistische Sicht der Möglichkeiten und
Chancen einer christlichen Erziehung entwickelt haben:

• Evangelische Bekenntnisschulen sind keine „Bibelschulen“.
• Die Bibel darf nicht zum pädagogischen Ratgeber für je neue pädagogische

Problemlagen mißbraucht werden.

• Der Unterrichtsstoff muss anschlussfähig sein, d.h. Schülerinnen und Schüler
müssen mit dem in der Schule Gelernten zu jeder Zeit die Schule verlassen
und

• Anschluss in öffentlichen Schulen oder Hochschulen finden können
• Der veränderten Schülerpopulation an der FEBB muss Rechnung getragen werden:

• Waren in der Anfangsphase der Schule die meisten Schülerinnen und Schüler Kinder
gemeindegebundener Eltern und z.T. selbst wiedergeborene Christen, so sind sie heute
zunehmend mehr in der Minderheit. Viele Eltern und Schülerinnen und Schüler wählen die
FEBB  ihres guten Rufes und weniger aus innerer Übereinstimmung mit ihren biblischen
Grundpositionen. Die „Buten- und Binnen - Episode“ verdeutlicht das darin liegende
Gefahrenpotential. Notwendige Reaktion auf diese Zusammenhänge scheint mir u.a. die
Schaffung von Differenz zwischen Lehrperson und Stoff.
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Das Anliegen der botanika, die Vorstellungen der Evolution zu vermitteln,
wird auch durch das Angebot von Evolutions-Postern unterstrichen.

Unsere Vorfahren begannen vor ca. 6 Millionen Jahren aufrecht zu gehen - allerdings ähnelten sie
noch viel mehr dem Affen als dem modernen Menschen. Die ersten, durch eine Vielzahl von Fun-
den relativ gut charakterisierten Hominiden erreichten zum Beispiel nur eine Größe von maximal
1,50 Metern. Die genaue Geschichte der menschlichen Entwicklung ist bis heute ungeklärt. Eine
Ursache hierfür ist, das von einigen "Urmenschen" nur sehr wenige oder gar keine Fundstücke
existieren. Die Suche nach den ersten Spuren unserer Vorfahren in Afrika ist sehr aufwendig und
teuer, gegenwärtig wird die Feldforschung noch zusätzlich durch instabile politische Verhältnisse
erschwert. Der Fund von einem einzigen Schädelknochen gilt daher in Fachkreisen immer noch als
eine Sensation. Sogar in wesentlichen Fragen unserer Abstammung sind sich die Experten uneinig.
So ist bis heute unklar, ob der moderne Mensch (Homo sapiens sapiens) aus Afrika in die übrige
Welt eingewandert ist oder ob er sich parallel an verschiedenen Orten entwickelt hat. Fest steht
aber, dass seit etwa 27000 Jahren nur noch wir von alle anderen Menschenarten übriggeblieben
sind.  (Begleittext der Herausgeber Welters-Schule u. Dr. Krätzner)
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Beispiel: Die apodiktische Aussage „Sexualität gehört in die Ehe“ ist natürlich
biblisch richtig und die für einen wiedergeborenen Christen angemessene Aussage,
lenkt aber die zu erwartende Kritik der nichtgläubigen Schülerinnen und Schüler
direkt auf die Lehrperson. Geschickter ist „Aus biblischer Sicht gehört Sexualität in
die Ehe“. Diese Aussage ist nach wie vor richtig, impliziert aber, dass es auch andere
Sichtweisen gibt (über deren Richtigkeit dann zu diskutieren ist) und schafft
sachlich-entlastende Differenz zwischen Aussage und Lehrperson.

• Christliche Erziehung kann nur Erziehung durch Christen sein. Eine evangelische
Bekenntnisschule ist keine verchristlichte Schule, sondern eine Schule des Christ-Seins.
Sie ist keine aus christlichen Dogmen deduzierte Schule, die den jungen Menschen zum
Christen „macht‘, sondern eine gute allgemeinbildende Schule, gleichsam „im Schutz“
christlicher Freiheit und christlicher Ethik jenseits jeglicher Repression und Indoktri-
nation: in der Lehrerinnen und Lehrer ihren Glauben „gewissenhaft“, individuell und
authentisch in pädagogische Prozesse einbringen, die sich vor allem in Beziehungen zu
ihren Schülerinnen und Schülern gestalten. (Die Konzeption der Freien Evangelischen
Schule Hannover drückt dies idealtypisch aus.) s. Anlage

*Kulturgeschichte als interdisziplinäres Fach für die biblische Ausgestaltung von
Bekenntnisschulen - Referent: B. Seidel, Bremen (AEBS-Tagung 18.4.1997)

• Nach Beck hat Schule ihr „immanentes Danach“, ihren über sie hinausweisenden
Sinnfaden für Schülerinnen und Schüler längst verloren. Jugendliche sehen den Bezug
ihrer Existenz zu einer Zukunftsvision in der Regel nicht mehr; sie entwickeln
Spontaneität und Individualität im Rahmen unverbindlicher Angebote. Dabei wird es
für sie immer schwieriger, aus den Chancen der Individualisierung Identitäten zu
bilden. Vielmehr äußert sich ihre Lebensanschauung in einem Bewußtseinsprofil, das
Levi-Strauss mit „Bricolage“ bezeichnet: Aus vorhandenen Systemen werden
Einzelelemente nach Belieben herausgenommen und umgewidmet. Der Wechsel ist
Prinzip, Stil wird mit Mode identisch, Ethik mit Ästhetik (vergl. These 12).

• Wie sollen Lehrerinnen und Lehrer an evangelischen Bekenntnisschulen mit jungen
Menschen erzieherisch umgehen, deren Weltbild nicht mehr entsteht durch behütetes
und behutsames Hineinwachsen in die Welt der Erwachsenen, sondern durch grelle
Konfrontation, vermittelt durch Medien und reduziert auf „Sex and Crime“? Sie
haben es mit Kindern zu tun, die von früh auf einer Bilderflut ausgesetzt sind, die sie
weder verarbeiten, noch zu ihrer realen Lebenssituation in Beziehung setzen können.
Sie erleben sie dann als aggressiv, unkonzentriert, fahrig, desinteressiert und kommen
erzieherisch nur schwer an sie heran, weil sie ihre Mitte nicht mehr finden.

• Vornehmste Aufgabe evangelischer Bekenntnisschulen ist gleichwohl, jungen
Menschen die „zivilisatorische Schlüsselqualifikation: Umgang mit Angst zu
vermitteln, ihnen bei Daseinsgestaltung, Identitäts- und Sinnfindung zu helfen und
ihnen Zukunft zu eröffnen, weil sie in Christus da ist und gestaltet werden will. Die
Aussage von Jesus Christus: „In der Welt habt ihr Angst; aber ich habe die Welt
überwunden“ (Joh. 16, 33) ist Antwort auf den soziologischen Befund U. Becks.

• Die pädagogische Arbeit an evangelischen Bekenntnisschulen ist auf Grundlage des
biblischen Menschenbildes erfolgversprechend. Luther faßt das Menschenbild der
Bibel folgendermaßen zusammen:
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„Die Schrift stellt aber einen solchen Menschen heraus, der nicht nur faktisch gebunden, elend, krank,
gefangen und tot ist, sondern der zu allem Unglück auch noch das der Verblendung hinzusetzt, daß er des
Glaubens ist er sei frei, glücklich, ungebunden, mächtig, heilig.“

Die Bibel redet ganz nüchtern von einem gefallenen Menschen, von einem Menschen in
Sünde geboren und erlösungsbedürftig, der sich selbst nicht ändern kann. Diese
Anthropologie bewahrt Lehrerinnen und Lehrer an evangelischen Bekenntnisschulen
vor zwei Grundgefahren der Erziehung:

• Vor dem Idealismus, weil sie deutlich macht, daß sie selbst bei bestem
Bemühen einen Menschen nie werden ändern können

• Vor der Resignation, weil sie wissen, daß Christus der Erlöser ist, und nur er
selbst Menschen verändern kann.

• Dem Gebet der Lehrerinnen und Lehrer für ihre Schülerinnen und Schüler kommt
unter diesen Bedingungen Schlüsselfunktion zu. Hier gilt es A.H. Francke neu zu
entdecken:

• „Das Werk der Erziehung ist über alle Kräfte des natürlichen Menschen. Es muß
durch den Geist Gottes geführt werden, wo der im Herzen wohnt und regiert, da wird
allein der rechte Grund dazu gelegt.
• Wenn da jemand denken ‚sollte, daß er durch seine Sorgfalt und seinen Fleiß oder
durch seine Klugheit und seinen Verstand die Kinder recht erziehen wollte, so würde
es ihm am wenigsten gelingen. Es richtet es kein menschlicher Verstand aus, und
auch die, die Gott fürchten, dürfe,, es auf ihre eigenen Kräfte nicht ankommen
lassen. Das Beste muß durch das Gebet ausgerichtet werden, und derjenige steht
der Auferziehung der Jugend am besten vor. Der am ernstesten vor Gott hintritt und
im Geist und in der Wahrheit mit Gott ringt und kämpft, daß er die Seelen, die ihm
anvertraut sind, aus dem Verderben errette,, möge. Einem solchen wird Gott
Weisheit und Verstand geben, die Erziehung recht  nach Willen Gottes zu führen, und
ob er die Frucht auch nicht gleich sähe, so wird doch Gott endlich seine Tränen
erhören und... Kinder so vieler Tränen (wegen) nicht umkommen lasse,,.“

• Wer Bei aller Auf- und Abgeklärtheit, Gegenteiliges beweisen will, wird feststellen,
suchen dass Schülerinnen und Schüler nach Autoritäten, also nach authentischen Vor-
und Leitbildern suchen. Autorität wird von ihnen an Lehrerinnen und Lehrer an sie
herangetragen und ihnen zugemutet. Autorität entsteht nicht durch autoritäres Ver-
halten, sondern ist Persönlichkeits- und Sachautorität. Lehrerinnen und Lehrer müs-
sen ihre pädagogische Beziehungsarbeit immer neu zwischen Distanz und Nähe austa-
rieren und als eigenen Lernprozeß gestalten.

• Christ-Sein im pietistischen Sinne als Heiligung ist ein lebenslanger Prozeß des
Umgestaltetwerdens von innen nach außen nach dem Bilde Christi. Die innere
Qualität dieses Weges in der Nachfolge ist die „Frucht des Geistes“ (Gal. 5. 22f.):
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Selbstbe-
herrschung. Mit diesen Wesenszügen begegnete und überwand Jesus Menschen. Es
sind „geschenkte“ pädagogische Grundeigenschaften, mit denen Lehrerinnen und
Lehrer an evangelischen Bekenntnisschulen „Briefe Christi“ (2. Kor. 3.3) sind.
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„Der Mensch ist dem Menschen Weg und Umweg zu Gott“
Ferdinand Ebner

12.
Im Bewußtsein der Spannung von Sein und Werden wird der Christ jedoch nicht unrealis-
tischen Perfektionsvorstellungen erliegen, die sich früher oder später als unglaubwürdig
erweisen.

Diese geschenkten pädagogischen Grundeigenschaften ersetzen darüber hinaus nicht
pädagogische und didaktische Professionalität.


